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geschafft hatte, klopften sich die Politiker der Großen
Koalition enthusiastisch auf die Schultern: Von einem
»Meilenstein« war die Rede,von einem »Quantensprung«
und von einer »historischen Zäsur«. Im Land der schwä-
bischen Hausfrauen verkörpert die »schwarze Null«
Solidität und den Erfolg des deutschen Wirtschaftsmo-
dells. Doch was verbirgt sich hinter dieser symbolmäch-
tigen Zahl?
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nüchternd: Deutschlands Fiskalpolitik folgt gegensätz-
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Einleitung

Die »schwarze Null« ist die symbolmächtigste politi-
sche Zahl unserer Zeit. Während Deutschlands Nach-
barn und seine wichtigsten ökonomischen Partner mit
schweren fiskalischen Problemen zu kämpfen haben,
scheint sie die Solidität und Zukunftsfestigkeit der deut-
schen Finanzpolitik und des deutschen Wirtschaftsmo-
dells zu verkörpern. In ihr, so heißt es, verdichten sich
positive wirtschaftliche Entwicklungen und kluge poli-
tische Entscheidungen zu einem Bild wohlverdienten
Erfolgs. Zugleich soll sie einen fundamentalen Bruch mit
den Sünden der Vergangenheit markieren: »Jahrzehnte-
lang«, so erklärte Angela Merkel 2014 vor dem Bundes-
tag, »hat der Staat über seine Verhältnisse gelebt. Damit
machen wir Schluss.« (Deutscher Bundestag 2014a)

Diese enthusiastische Deutung der schwarzen Null
wird von fast allen politischen Akteuren geteilt. Hin-
ter dem Ziel ausgeglichener Haushalte versammeln sich
neoliberale Apologeten des freien Marktes ebenso wie
staatsgläubige Sozialdemokraten. Selbst Kritiker – et-
wa von der Linkspartei, den Gewerkschaften oder den
Grünen – beanstanden in der Regel nicht die schwarze
Null an sich, sondern nur die Art und Weise, wie sie er-
zielt wurde, nämlich durch niedrige Staatsausgaben statt
durch höhere Steuern.

Die buntscheckige Koalition ihrer Unterstützer ist al-
lerdings nur ein Aspekt, der die schwarze Null zu einem
besonderen Phänomen macht. Verblüffend sind auch die
politischen Emotionen, die sie auslöst. Führende Po-
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litiker der Großen Koalition überhöhen sie als »Wen-
depunkt« (Angela Merkel), »Meilenstein« (Gerda Has-
selfeldt) oder »historische Zäsur« (Thomas Opper-
mann) (Deutscher Bundestag 2014a, 2014b). Bei der
Wahl zum Wort des Jahres 2014 schaffte »schwarze
Null« es auf Platz zwei – und wer erinnert sich heute
noch, was mit der erstplatzierten »Lichtgrenze« gemeint
war?

Die als trocken geltende Haushaltspolitik sorgt also –
durchaus passend – für den mit der größten emotionalen
Emphase begleiteten Erfolg der Kanzlerschaft der so
nüchternen Angela Merkel. Woher aber kommt dieser
Zauber der schwarzen Null? Und handelt es sich dabei
um mehr als eine gekonnt erzeugte Illusion?

Dieses Buch geht der Faszination, die diese Zahl aus-
löst, auf den Grund und zeigt, dass sie in vieler Hinsicht
unberechtigt ist. Ob man die schwarze Null in zehn Jah-
ren tatsächlich als »historische Zäsur« beurteilen wird,
ist alles andere als sicher. Mindestens ebenso wahr-
scheinlich ist, dass sie als vertane Chance und letztlich
bedeutungslose Episode gelten wird.

Dabei können die Befürworter der schwarzen Null
durchaus plausible Argumente für diese Politik ins Feld
führen. Diese Argumente beleuchten aber nur die Son-
nenseite der schwarzen Null. Daneben haben ausgegli-
chene Haushalte jedoch auch eine Schattenseite. So
weckt die Euphorie über die schwarze Null Hoffnun-
gen, die sich kaum jemals werden erfüllen lassen. Zu-
gleich suggeriert sie, ausgeglichene Haushalte hätten nur
Gewinner. Deshalb sei Kritik an der schwarzen Null
kein Ausdruck legitimer Interessengegensätze, sondern
mangelnder Auffassungsgabe, wenn nicht gar bösen Wil-
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lens. Wie wir sehen werden, führt dies zu einer bedenk-
lichen Verengung des politischen Diskurses.

Um die schwarze Null angemessen bewerten zu kön-
nen, ist es daher notwendig, Sonnenseiten und Schatten-
seiten gegeneinander abzuwägen. Das geschieht jedoch
nur sehr selten. Die meisten Auseinandersetzungen mit
dem Thema betrachten allein die Sonnenseite und erzäh-
len die Geschichte der schwarzen Null als Happy End
nach Jahrzehnten fiskalpolitischer Krisen und fehlge-
schlagener Konsolidierungsversuche. Endlich, so lautet
die Botschaft, ist es gelungen, Defizite zu überwinden.
Und dieser Erfolg darf jetzt nicht wieder verspielt wer-
den. Was diese Darstellungen eigentlich umtreibt, ist
staatliche Verschuldung – ausführlich werden deren Ur-
sachen und ihre möglichen Gefahren untersucht. Die
schwarze Null ist in dieser Perspektive vor allem eins:
kein Defizit. Das ist, was sie auszeichnet, und auch
schon alles, was man über sie wissen muss.

Dieses Buch stellt die schwarze Null dagegen in den
Mittelpunkt. Es interessiert sich für die Zahl selbst; da-
für, was sie ist, und nicht nur, was sie nicht ist. Weil ihre
Sonnenseiten im politischen Diskurs beinahe omniprä-
sent sind, konzentriert es sich dabei auf die Schatten-
seiten. Zudem interpretiert es die schwarze Null weni-
ger als eine ökonomische Kennziffer, sondern vor allem
als ein politisches Symbol. Statt um eine neutrale, un-
politische Zahl, handelt es sich bei ihr um ein mächti-
ges Argument in wirtschaftspolitischen Debatten, weil
sie einen simplen, aber wirkungsvollen Maßstab für »gu-
te« und »schlechte«, »verantwortungsvolle« und »ver-
antwortungslose« Politik bietet.

Die schwarze Null auf diese Weise zu betrachten lenkt
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den Blick auf eine Reihe von Fragen, die nicht gestellt
werden,wenn man ausgeglichene Haushalte allein als Er-
folgsgeschichte beschreibt: Was ist der historische Hin-
tergrund für ihre positive Rezeption? Warum bekennen
sich ganz unterschiedliche politische Akteure zu ausge-
glichenen Haushalten? Welche Versprechen verbinden sie
mit ihnen? Und werden sich diese Versprechen erfüllen?

Um diese Fragen zu beantworten, taucht das erste Ka-
pitel zunächst in die aktuelle fiskalpolitische Debatte in
Deutschland ein und setzt diese in den Kontext der his-
torischen Entwicklung der deutschen Staatsfinanzen. Es
illustriert anhand verschiedener Beispiele aus dem poli-
tischen und medialen Diskurs, wie populär die schwarze
Null hierzulande ist, und spürt den Gründen für diese
Popularität nach. Dabei zeigt es, wie die Geschichte der
deutschen Staatsverschuldung im 20. Jahrhundert den
heutigen Blick auf staatliche Defizite noch immer prägt.
Im politischen Diskurs gilt die schwarze Null als glän-
zender Kontrapunkt zu einer unheilvollen Tradition, die
mindestens bis zum faktischen Staatsbankrott nach dem
Ersten Weltkrieg zurückreicht.

Nach der Vergangenheit geht der Blick dann in die
Zukunft. Dabei steht die Frage im Mittelpunkt, welche
Hoffnungen unterschiedliche politische Akteure mit aus-
geglichenen Haushalten verbinden. Konkret lassen sich
zwei Visionen staatlicher Überschusspolitik unterschei-
den, nämlich eine progressive Vision, die auf eine Stär-
kung eines aktiven Staates hofft, und eine marktliberale
Vision, die in ausgeglichenen Haushalten das beste Mit-
tel gegen ein Ausufern der Staatstätigkeit erkennt. Da
diese Visionen sich gegenseitig ausschließen, kann je-
doch nur eine der beiden Realität werden.
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Der zweite Teil des Buches befasst sich mit der Fra-
ge, ob die schwarze Null langfristig bewahrt werden
kann und welche der beiden Überschussvisionen sich
in Deutschland durchsetzen wird. Werden Überschüsse
zu einer Stärkung der staatlichen Handlungsfähigkeit
führen oder bleibt der Staat auch weiterhin auf einem
Austeritätskurs? Um eine Antwort auf diese Fragen zu
finden, stelle ich im zweiten Kapitel die Ergebnisse mei-
ner mehrjährigen Forschungsarbeit zu Haushaltsüber-
schüssen in entwickelten Demokratien vor.1 Eine über-
raschend große Zahl von Ländern hat ausgeglichene
Haushalte nämlich schon sehr viel eher erreicht als
Deutschland, darunter so unterschiedliche Volkswirt-
schaften wie die USA, Schweden, Neuseeland und die
Niederlande. Allerdings konnten nur wenige dieser Län-
der ihre Überschüsse auch langfristig bewahren. Ob dies
gelang, hing stark von fiskalpolitischen Weichenstellun-
gen während der vorausgehenden Haushaltskonsolidie-
rung ab: Starke Einschnitte bei den Staatsausgaben und
eine institutionelle Beschränkung politischer Entschei-
dungsspielräume waren die Voraussetzung für eine dau-
erhafte Etablierung schwarzer Zahlen.

Vor allem aber zeigt der Blick in andere Länder, welche
der mit ausgeglichenen Haushalten verbundenen Erwar-
tungen sich dort erfüllt haben – und welche nicht. Ent-
täuscht wurde insbesondere die progressive Hoffnung
auf eine Zunahme der staatlichen Gestaltungskraft. Län-
der mit langjährigen Überschüssen konnten ihre Aus-
gaben in Zukunftsbereichen wie der öffentlichen Infra-
struktur, der Bildung oder der Familienpolitik kaum

1 Eine ausführliche Schilderung dieser Forschungsergebnisse bietet Haffert 2015.
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stärker erhöhen als ihre Nachbarn mit Defiziten. Statt-
dessen entschieden sie sich im Einklang mit der markt-
liberalen Vision vor allem für Steuersenkungen.

Diese Ergebnisse erlauben es, am Ende des Buches ein
historisch und vergleichend informiertes Urteil über
Deutschlands schwarze Null zu fällen. Dabei werden
sich der große Optimismus und die emotionale Empha-
se, die sie begleiten, als unbegründet erweisen. Denn ers-
tens ist noch völlig unklar, wie dauerhaft Deutschlands
Überschüsse überhaupt sein werden. Und zweitens wer-
den sie, selbst wenn sie langfristig bestehen sollten, bes-
tenfalls kleine Etappensiege im langen Kampf gegen den
Verfall staatlicher Handlungsfähigkeit ermöglichen. Es
besteht sogar die Gefahr, dass die schwarze Null als
Diskursbremse wirkt und dazu beiträgt, politisch nöti-
ge Reformdebatten zu unterbinden. Deshalb stellt sich
nicht nur die Frage, ob Deutschland die schwarze Null
auf Dauer bewahren kann, sondern auch die Frage, ob
das überhaupt wünschenswert wäre.
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1. Die schwarze Null:
Mythos oder Meilenstein?

Die metaphorische Unterscheidung zwischen »roten«
und »schwarzen« Zahlen wird dank der historischen Kon-
ventionen der doppelten Buchführung – Haben-Bu-
chungen werden in Schwarz (oder Grün), Soll-Buchun-
gen in Rot notiert – überall auf der Welt verstanden. So
wie ein deutsches Unternehmen »rote Zahlen« schreibt,
ist eine amerikanische Firma »in the red«, eine französi-
sche »dans le rouge« und eine italienische »in rosso«.

Die »schwarze Null« hingegen ist eine deutsche Me-
tapher. Kein amerikanischer Manager oder britischer
Schatzkanzler würde den Begriff »black zero« verwen-
den. Und: Es handelt sich um eine sehr junge Metapher.
Zwar liegen ihre genauen Ursprünge im Dunkeln, aber
weder Finanzminister Fritz Schäffer, der in den fünfzi-
ger Jahren mehrere Haushaltsüberschüsse erzielte, noch
Alex Möller, der 1969 zum vorerst letzten Mal den Bun-
deshaushalt ausglich, sprachen von einer »schwarzen
Null«. Im Archiv der Frankfurter Allgemeinen Zeitung
findet sich der Begriff 1979 zum ersten Mal (Frankfur-
ter Allgemeine Zeitung 1979), in dem des Nachrichten-
magazins Der Spiegel sogar erst 1992 (Der Spiegel 1992).

1992 war auch das Jahr, in dem das Bild Eingang in
den allgemeinen Sprachgebrauch fand. Verantwortlich
dafür war der damalige AEG-Chef Ernst Georg Stöckl,
der verkündete, den defizitären Elektronikkonzern zu-
rück in die Gewinnzone führen zu wollen. Dabei gab er
die »schwarze Null« als Zwischenziel beim »Dreisprung
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in die schwarzen Zahlen« aus (Strunk 2002). Da der
AEG-Chef diese Formulierung mehrfach wiederholte
und immer wieder prominent über das Unternehmen
berichtet wurde, fand das Bild bald breitere Verwen-
dung in der Wirtschaftspresse und darüber hinaus.

Wenn die Politik sich heute im Glanz der schwarzen
Null sonnt, zitiert sie also – vermutlich unwissentlich –
einen der größten Fehlschläge der jüngeren deutschen
Wirtschaftsgeschichte. Stöckls schwarze Null erwies
sich nämlich als Luftnummer, die nicht etwa besseren
Geschäften, sondern einmaligen Sondererlösen zu ver-
danken war. Bereits 1993 schrieb das Traditionsunter-
nehmen wieder einen Milliardenverlust, 1996 wurde
es schließlich abgewickelt. Folgerichtig kommentierte
die Frankfurter Allgemeine Zeitung das mittlerweile po-
puläre Sprachbild noch 1999 ausgesprochen kritisch:
»Die so genannte schwarze Null passt eher ins Spielcasi-
no. Nur zu oft verbirgt sich dahinter nämlich ein not-
dürftig kaschierter Verlust.« (Frankfurter Allgemeine
Zeitung 1999)

Diese Ursprünge des Begriffs »schwarze Null« sind
heute vollkommen in Vergessenheit geraten. Mittlerwei-
le steht diese Metapher für das genaue Gegenteil des
Spielcasinos, nämlich für Solidität, Seriosität und kühles
Rechnen. Umso mehr lohnt es, sich an die Geschichte
des Begriffs zu erinnern, weil sie die Ambivalenz der
schwarzen Null deutlich macht. Die starke Symbolik
dieser Zahl lädt dazu ein, sie wahlweise als Heilsbringer
oder als Unglücksfall zu betrachten. Tatsächlich sollte
man aber versuchen, nüchtern ihre Chancen und ihre
Risiken zu analysieren.
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Die schwarze Null im politischen Diskurs

Statt eine solche nüchterne Abwägung vorzunehmen,
fokussiert sich der deutsche Diskurs jedoch einseitig
auf die – emphatisch betonten – Chancen der schwarzen
Null. Inzwischen hat man sich ein wenig an diese Null
gewöhnt, und die Rhetorik ist entsprechend ruhiger ge-
worden. Als der Bundestag jedoch im Herbst 2014 den
ersten ausgeglichenen Haushalt seit 1969 verabschiedete
und die Bundesregierung kurz darauf mitteilen konnte,
dieses Ziel sogar schon 2014 erreicht zu haben, wurde
dies als epochaler fiskalpolitischer Triumph gefeiert.

Kaum ein Regierungsvertreter kam in den Bundes-
tagsdebatten im Herbst 2014 ohne einen Hinweis auf
die geschichtliche Bedeutung der schwarzen Null aus.
Für die Redner der Großen Koalition war die Ver-
abschiedung des Haushalts wahlweise ein »historischer
Moment« (Norbert Barthle, CDU), ein »historischer
Tag« (Martin Gerster, SPD), ein »historisches Ereignis«
(Rüdiger Kruse, CDU), eine »historische Zäsur« (wort-
gleich Thomas Oppermann, SPD, und Reinhard Brandl,
CSU), eine »historisch einmalige glückliche Situation«
(Joachim Pfeiffer, CDU) oder eine »historische Leis-
tung im Sinne der Generationengerechtigkeit« (Marc
Hauptmann, CDU). Auf der Suche nach dem größtmög-
lichen Superlativ sprach Gerda Hasselfeldt (CSU) sogar
von einer »historischen Zeitenwende« (alle Zitate aus
Deutscher Bundestag 2014b und 2014c).

Damit auch jedem Zuhörer die historische Größe des
Augenblicks bewusst wurde, wiesen viele Abgeordnete
zudem darauf hin, dass Deutschland zuletzt im Jahr
1969 einen ausgeglichenen Bundeshaushalt erzielt hatte.
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Kein einziges Mitglied des Bundestags, der im Septem-
ber 2014 den ausgeglichenen Haushalt debattierte, hatte
dem Parlament damals schon angehört. Wie CDU-Ge-
neralsekretär Peter Tauber anmerkte, waren viele Abge-
ordnete noch nicht einmal geboren (Deutscher Bundes-
tag 2014d).

Wer sich dagegen noch an das Jahr 1969 erinnern
konnte, versuchte die historische Distanz durch plas-
tische Beispiele greifbar zu machen. So erklärte der
haushaltspolitische Sprecher der Unionsfraktion, Nor-
bert Barthle: »1969 gab es also zuletzt einen ausgegliche-
nen Haushalt. Das war das Jahr, in dem Neil Armstrong
den Mond betreten hat und in dem der Berliner Fernseh-
turm eröffnet wurde.« (Deutscher Bundestag 2014e)

Die Verbindung von Überschüssen mit der Mondlan-
dung hat dabei selbst schon fast historischen Wert. Ver-
mutlich ohne es zu wissen, zitierte Barthle nämlich Bill
Clinton, der 1998 den ersten ausgeglichenen US-Haus-
halt seit 1969 genutzt hatte, um Assoziationen mit der
Mondlandung zu wecken: »Vor 29 Jahren betrat Neil
Armstrong den Mond, ›Bonanza‹ war eine der erfolg-
reichsten Fernsehserien, und Sammy Sosa [ein amerika-
nischer Baseballprofi] war ein Jahr alt.« (Clinton 1998)

Die schwarze Null wurde aber nicht nur im Plenum
des Bundestags gefeiert. Die Parteien bemühen sich auch
in ihrer Außendarstellung, den ausgeglichenen Haushalt
als großen Erfolg zu inszenieren. Besondere Kreativität
beweist dabei immer wieder die CDU. Als das Parla-
ment im Herbst 2015 den dritten ausgeglichenen Haus-
halt in Folge verabschiedete, frohlockte Generalsekretär
Peter Tauber: »Nicht nur der FC Bayern München kann
Triple, sondern auch die unionsgeführte Bundesregie-
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rung« (Tauber 2015). Ein entsprechendes CDU-Werbe-
plakat (Schlagzeile: »Das Triple«) ersetzte das Kampag-
nenmotiv aus dem Jahr 2014 (»Die schwarze Null steht!«).
Ebenfalls schon 2014 hatte die CDU eine Webseite mit
der eingängigen Adresse www.die-schwarze-null.de ein-
gerichtet. Damit bewies sie deutlich mehr kommunika-
tiven Esprit als das Bundesfinanzministerium, dessen ei-
gens eingerichtete Domain www.stabile-haushalte.de arg
sperrig daherkommt.

Angesichts der umfassenden Vereinnahmung durch
die CDU, die mit Wolfgang Schäuble auch das Gesicht
der schwarzen Null stellt, fällt es ihrem Koalitionspartner
schwer, diesen fiskalpolitischen Erfolg für sich zu rekla-
mieren. Denn während offenbar unstrittig ist, dass aus-
geglichene Haushalte gute christdemokratische Politik
sind, bedarf es einer Erklärung, warum sie auch gute so-
zialdemokratische Politik sind.

Die Versuche, dies argumentativ zu begründen, blie-
ben freilich erfolglos. Während die Union im Glück
der schwarzen Null schwelgte, profitierte die SPD kaum
von ihrer eifrigen, aber unauffälligen Unterstützung der
Konsolidierungspolitik. Die Glücklosigkeit der Sozial-
demokraten repräsentiert niemand besser als der ehe-
malige baden-württembergische Finanzminister Nils
Schmid. Zwar erzielte Schmid im Durchschnitt seiner
Amtszeit ein leichtes Haushaltsplus und bemühte sich
nach Kräften, politisches Kapital daraus zu schlagen – et-
wa indem er mit einer mannshohen schwarzen Null mit
grün-roter Schärpe vor dem Stuttgarter Finanzministe-
rium posierte. Doch während solche Marketing-Stunts
der CDU offenbar nutzten, konnten weder Schmid noch
seine Partei davon profitieren.
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Der politische Umgang mit der schwarzen Null ist
aber nicht nur für die SPD eine Herausforderung. Noch
größere Schwierigkeiten hatten und haben die Oppo-
sitionsparteien. Zwar kritisierten Grüne und Linke –
wie wir sehen werden mit durchaus guten Argumen-
ten –, die schwarze Null werde auf Kosten von Zu-
kunftsinvestitionen erzielt. Die Strategie, das Ziel zu
teilen und nur den Weg dorthin zu bemängeln, ver-
mittelte aber den Eindruck kleinkrämerischer Detail-
kritik. Um die Überschusseuphorie der Regierung zu
kontern, hätte es einer pointierteren Position bedurft.
Folgerichtig konnte die Opposition mit ihren Einwän-
den bei den Wählerinnen und Wählern kaum durch-
dringen.

Diese Erfahrung machten auch die Medien, die sich
weitgehend um eine kritische Würdigung der schwarzen
Null bemühten. Zwar gab es immer wieder Hymnen auf
den Finanzminister, beispielsweise von Roland Tichy,
der in der Bild am Sonntag die Rhetorik der Großen Ko-
alition ungebrochen übernahm: »Die schwarze Null be-
deutet, dass wir erstmals seit 1969 keine neuen Schulden
aufnehmen. Eine großartige Leistung! Damit hat Bun-
desfinanzminister Wolfgang Schäuble sich einen Platz
in den Geschichtsbüchern erobert.« (Tichy 2015) Zu-
gleich ironisierten aber insbesondere die Qualitätsme-
dien den Jubel über die schwarze Null immer wieder –
bis hin zu der an Schäuble gerichteten Frage, ob er sich
selbst für den besten Finanzminister aller Zeiten halte.
Karikaturisten bot die Begeisterung über die schwarze
Null reiches Material für eine Vielzahl von Pointen. Die-
se belegten letztlich aber nur, wie populär ausgeglichene
Haushalte eigentlich sind. Ein weniger intensiv bejubel-
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tes Ereignis hätte den politischen Humor wohl kaum
derart herausgefordert.

Inhaltliche Kritik an der schwarzen Null wurde wie-
derholt in eher linksliberalen Medien wie der Süddeut-
schen Zeitung oder der Wochenzeitung Die Zeit geübt.
Diese bemängelten, ähnlich wie Grüne und Linke im
Bundestag, der Haushaltsüberschuss gehe auf Kosten
der öffentlichen Investitionen. Gleichzeitig verlangten
sie aber auch, die schwarze Null müsse auf Dauer ge-
stellt und ein Rückfall in neuerliche Defizite vermieden
werden. Das las sich insgesamt nicht wie eine pointierte
Kritik, sondern wie ein gequältes »Ja, aber«, das wenig
argumentative Zugkraft entfaltete.1 Dem Argument,
der Überschuss sei gerade die Voraussetzung für höhere
Investitionen, hatte solche Kritik wenig entgegenzuset-
zen.

Der Versuch, ausgeglichene Haushalte differenziert
zu betrachten und ihre Vor- und Nachteile gegeneinan-
der abzuwägen, erwies sich angesichts der überwältigen-
den Symbolik der schwarzen Null als aussichtslos. Der
legitime Hinweis, es sei durchaus möglich, diese Null
kritisch zu sehen, ohne damit zugleich neuerlichen De-
fiziten das Wort zu reden, blieb in der öffentlichen De-
batte weitgehend ungehört. In einer Umfrage der For-
schungsgruppe Wahlen sprachen sich im November
2014 66 Prozent der Befragten für die Politik der schwar-
zen Null aus (Forschungsgruppe Wahlen 2014). Genüss-
lich hielt Finanzminister Schäuble den Oppositionsred-
nern deshalb in der Haushaltsdebatte im November
2014 vor:

1 Ein charakteristisches Beispiel bietet etwa Bohsem 2015.
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